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Einbußen von 30 Prozent
Besonders stark von der Trockenheit betrof-
fen war der Osten des Landes, wo die Haupt-
anbauregion des österreichischen Weins an-
gesiedelt ist. Doch Schmuckenschlager mel-
det über alle Weinbaugebiete hinweg eine 
geringere Ernte als 2025. „Die Ernteeinbußen 
sind massiv. Wir liegen um mehr als 30 Pro-
zent unter der Vorjahresernte“, betont er. Im 
Weinviertel rechnet man sogar mit einem 
Minus von 40 Prozent. Auch das Burgenland 
ist stark betroffen. 

Dass die extreme Trockenheit deutliche 
Spuren hinterlassen hat, lässt sich an den 
Beeren erkennen, die vielfach sehr klein sind 
– und auch die Mostausbeute fällt entspre-
chend geringer aus. 

Wirft man einen Blick zurück auf die Ve-
getationsperiode 2026, so folgte auf nur we-
nige Fröste ein früher Austrieb Mitte April. 

Die warme Witterung beschleu-
nigte die weitere Entwicklung, 
sodass die Rebblüte bereits Ende 
Mai bis Anfang Juni einsetzte – 
alles Hinweise auf ein frühes Ern-
tejahr. Im Juni, während der ve-
getativen Phase, wären Nieder-
schläge dringend notwendig 
gewesen. Als dann ein heißer, 
trockener Juli und August folg-
ten, „waren die Winzer im Ma-
nagement der Böden gefordert“, 
so Schmuckenschlager. Es galt, 
Konkurrenz in den Weinzeilen 
möglichst auszugrenzen, die 
Laubwandhöhen niedrig zu hal-
ten und den Boden, wo es mög-
lich war, zu öffnen, um die Mi-
neralisation zu fördern.

Schönes,  
aromatisches Spiel
Die Beeren der heurigen Weinle-
se sind insgesamt zwar kleiner, 
jedoch gesund. „Wir haben sehr 

schönes, reifes Traubenmaterial“, sagt 
Schmuckenschlager. Wie schon 2024 sei 
auch 2026 ein hochreifes Jahr. Vor zwei Jah-
ren stieg der Zuckergehalt allerdings vor der 
Ernte stark an, was sich normalerweise auf 
Kosten der Säure auswirkt. Aus dieser Er-
fahrung heraus können die Betriebe die Lese 
heuer besser managen, die Säurewerte zei-
gen sich stabil. Auch das Verhältnis Wein- zu 
Apfelsäure ist günstig: „Die Weinsäure ist 
hoch, was auf hohe Qualität und ein schö-
nes, aromatisches Spiel schließen lässt“, sagt 
der Weinbaupräsident.

Tiefwurzler Wein  
im Vorteil
Im Gegensatz zu anderen landwirtschaftli-
chen Nutzpflanzen ist die Rebe aber eine 
Pflanze, die als Tiefwurzler Hitze extrem gut 
verträgt. Sie kommt mit trockener Witterung 
besser zurecht als mit feuchter und ist we-
niger anfällig für Krankheiten – wodurch 
heuer weniger Pflanzenschutzmittel zur An-
wendung kamen. Allerdings stellte die tro-
ckene Hitze für Junganlagen (Bestände bis 
maximal fünf Jahre) eine große Herausfor-
derung dar. Weingärten mit Bewässerungs-
anlagen waren hier klar im Vorteil. Nur mit 
dem Ausbau der Bewässerung, wie es etwa 
im italienischen Trentino bereits Standard 
ist, könne es eine stabile Ertragssituation für 
die Winzer geben. Daher appellierte Schmu-
ckenschlager in Richtung politischer Ent-
scheidungsträger, die Winzer diesbezüglich 
zu unterstützen.

Denn österreichischer Wein ist nicht nur 
Genussmittel, sondern auch ein enormer 
Wirtschaftsfaktor. „Wir konnten 2025 doku-
mentieren, dass der österreichische Wein 
mit den ihm zugeschriebenen Sektoren rund 
3 Milliarden Euro volkswirtschaftliche Leis-
tung bringt“, unterstreicht der Weinbauprä-
sident. Außerdem sei der Wein und sein An-

bau aufgrund der Historie ein identitätsstif-
tendes Produkt. Schmuckenschlager versteht 
die Unterstützung des Weinbaus daher nicht 
nur als wirtschaftliches Thema der Wein-
branche, sondern auch als gesellschaftspo-
litisches Anliegen. 

Rodungen durch 
neue Krankheit 
„Es ist ein schwieriges Jahr, das wir in der 
Weinwirtschaft mit der Ernte zum Abschluss 
bringen“, sagt Schmuckenschlager. „Mit die-
ser geringen Erntemenge stabilisieren wir 
den Weinmarkt. Das heißt aber für die be-
triebswirtschaftliche Situation der Betriebe 
keine Entspannung.“ Er rechnet daher mit 
Rückgängen in der Produktionsfläche. Au-
ßerdem haben die Winzer mit einer neuen 
Bedrohung zu kämpfen, die besonders im 
Süden Österreichs, in der Steiermark und im 
Burgenland, aufgetreten ist: die Goldgelbe 
Vergilbungskrankheit. „Das führt zum Exo-
dus der Rebflächen“, so Schmuckenschlager. 
Bei Auftreten der Krankheit muss gerodet 
werden, wie es etwa am Eisenberg im Bur-
genland oder rund um Klöch in der Steier-
mark der Fall war. Hier arbeitet man an ei-
nem bundesländerübergreifenden, vom 
Weinbauverband koordinierten Vorgehen mit 
den Bundesstellen. Ziel ist es, einen funkti-
onierenden, haltbaren Schutz zu entwickeln, 
auch im Austausch mit den Nachbarländern. 

Export nach China
Überraschend ist, dass die Rotweinsorten 
mit der Hitze ein wenig besser umgehen als 
weiße Vertreter, wie man im Lauf des Jahres 
beobachten konnte. Etwa ein Drittel der Ern-
te wird voraussichtlich auf Rotwein entfal-
len. Trotzdem ist Rotwein das Sorgenkind 
auf dem Weinmarkt. Während die Nachfra-
ge nach Weißweinen steigt und die Preise 
europaweit stabil bleiben, geht die Nachfra-
ge bei Rotweinen zurück. Österreich hat den 
Vorteil, dass die Weißweinproduktion, im 
Schnitt 80 Prozent der Gesamtproduktion, 
dominiert. 

Die Marktsituation zeigt sich internatio-
nal, europaweit und auch national ange-
spannt – generell wird weniger Wein getrun-
ken. Schmuckenschlager appelliert daher, 
auf Herkunft und Qualität zu setzen – eine 
Strategie, die Österreich immer Erfolg ge-
bracht hat. Ziel sei es, das Interesse am ös-
terreichischen Wein zu stärken, und zwar 
bis weit über die Grenzen des Landes hin-
weg. Sogar bis nach China knüpft man Kon-
takte: „In den wirtschaftlich starken Regio-
nen Chinas im Osten des Landes ist die Ju-
gend stark dem Weißwein zugetan“, 
berichtet Schmuckenschlager von Gesprä-
chen im Rahmen einer Parlamentsdelegati-
on. In den Fünf-Jahresplänen chinesischer 
Unternehmen spielen außerdem Umwelt-
schutz und Weiterentwicklung eine große 
Rolle. Hier sei man im Austausch mit Agra-
runiversitäten und der chinesischen Wein-
wirtschaft, wo großes Interesse am System 
der österreichischen Nachhaltigkeitszertifi-
zierung besteht. Kooperationen mit mehre-
ren europäischen Ländern bestehen bereits, 
mit China möchte man weiterführende Ge-
spräche führen. „Das wäre eine gute Visi-
tenkarte, um Österreich in diesen Bereichen 
in die Welt zu tragen.“

Der Jahrgang 2026
Die ersten Jungweine sind bereits erhältlich, 
doch „die wesentlichen Vertreter kommen 
jetzt in den Keller, diese werden wir frühes-
tens im November bis Dezember bewerten 
können“, sagt Schmuckenschlager. „Die 
kleinbeerigen, tiefdunklen und konzentrier-
ten Rotweintrauben lassen dichte, vollreife 
Weine erwarten.“ 

Mit Blick auf andere Bereiche der Land-
wirtschaft betont er: „Wir dürfen danke  
sagen, dass wir eine Ernte haben.“
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Zertifitiert nachhaltige  
Bewirtschaftung

Immer mehr Weinbauflächen tragen 
das vom Österreichischen Wein-
bauverband initiierte Gütesiegel 

„Nachhaltig Austria“.

Die Ernteeinbußen 
sind massiv. Wir 
liegen um mehr als 
30 Prozent unter der 
Vorjahresernte.“

Johannes 
Schmuckenschlager


